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Floyds Antlitz verfinſterte ſich wieder. Wie ſchutzſuchend 
haſchte er nach der ihm zitternd gebotenen Vaterhand, die 
ER und tröftend feine fieberheiße Rechte umſpannte. 

„Laßt ſie nicht zu mir, ich — — ich will ſie nicht mehr 
schen — nicht hier und nicht im Jenſeits!“ röchelte Floyd 
und ein Grauen ſchüttelte ihn. „Sie 15 falſch — — ſie hat 
mir die Seele leergebrannt. — — Vat Beſſie — —! 
Ich ſterbe gern, nur damit ich auch ſie vergeſſen kann!“ 

5 „Mein Junge — — mein Floyd!“ ſchluchzte Tom Cuſter 
faſſungslos auf. „So müflen wir uns wiederiehenl — — 
Oh, die ſchuftige Birne!“ 


. Er hatte ſich gewaltſam zum Gefaßtbleiben zwingen 
wollen. Aber der Anblick des Scheidenden ging über ſeine 
Kräfte, und während er neben dem Bett in die Knie nieder⸗ 
ſank und voll behutſamer Zärtlichkeit den Arm um Floyds 
Hals legte, ſchweiften ſeine Gedanken in die Vergangenheit 
und durchlebten im Geiſt die frohe Jugendzeit ſeines 
Alteſten, ſahen ihn an Körper und Geiſt blühen und ge⸗ 
2 ai zum Hünen heranwachſen, zu ſeinem vertrauten 
Helfer. — 

„Ich gehe gern, Vater,“ hörte er Floyd matt raunen, 
„ſie war mein Leben — und hat mich verraten. — — Ah, 
Vater, hätte ich doch auf dich gehört! Aber ich konnte nich! 
gehorchen, Vater, ich hatte fie ja fo unmenſchlich lieb — 

Als fein Blick wieder auf Beſſie fiel, Pa er ihr die 
fiebernde Hand entgegen. — „Du mußt nicht um mich 
weinen, Beſſie — — ſte war mein Schickſal — — Und ich ließ 
mich betören und — — und ich hätte es ſo gut haben 
können!. nicht weinen, Beſſie — — ich bin es nicht wert 

— ich hätte dich beſſer in acht nehmen ſollen — — Du wärſt 
mein Glück geworden — und wir hätten in Frieden mitein⸗ 
ander gelebt — und der alte Mann hätte ſein Kind behal⸗ 
ten. — — Ah, wie die Reue brennt, Beſſie — — — halte zum 
Vater — — er hat nun nur noch dich 
7 Wie feine Blicke ruhelos von einem zum EN irrten, 
jo wanderten feine Sinne. Ein weiches Lächeln, wie er es 
im Leben nicht gehabt halte, lag um feine Lippen. 

Als der wie ein Kind ſchluchzende alte Mann, unfähig, 
ſich in Worten zu ergehen, ihn immer wieder küßte, lächelte 


ee 


er glücklich. „Nun bin ich wieder dein Sohn — — ah, ich 
war es immer fo gern — — und — — und daß ich es eine 
Weile nicht mehr habe ſein dürfen, das hat mir weh 


getan —“ 
Er richtete ſich mit entſchwindender Kraft ein wenig auf 
und nickte dem Vater dann wieder zu. 


„Wieder dein Sohn, Vater — — wie glücklich ich bin, 
— heimaefommen — — und nun — — iſt es Schlafenszeit. 
— — Gute Nacht, Vater — — und dir auch, Beſſie — — 


liebe, liebe Beſſie — 
; Als er den Kopf zurückſinken ließ und ſeine Augen ſich 
langſam ſchloſſen, zerraufte ſein Vater im übergroßen 
a CH weißes Haar. 

„Mein letzter — — mein einziger Sohn ſtirbt!“ ſchrie 
er gellend auf. „Gemordet hat ihn das verruchte Weib — — 
0, mein Floyd, ich laſſe dich nicht, nun ich dich wieder gefun⸗ 


— 


Wie dann ſein Blick auf die mit gefalteten Händen 
neben dem Bett kniende Beſſie fiel, ſchluchzte er dumpf auf 
und * zärtlich mit der zitternden Rechten über ihren 


tel. 

Der Arzt erhob ſich. 

„Noch lebt Euer Sohn — aber wenn nicht ein Wun⸗ 
der geſchieht, dann — — 

Er ſprach das Schlimmſte nicht aus. Aber ſein Achſel⸗ 
zucken war beredt genug. Als er ſich nun wieder mit dem 
non todähnlicher Schwäche Umfangenen beſchäftigte, wagten 
der Vater und Beſſie nicht laut zu atmen. Sie fühlten beide 
die Nähe des ernſten Engels — — und nicht länger wagten 
ſie zu denken, geſchweige zu hoffen. 

Dann drang plötzlich in die ſtille Kammer von draußen 
wüſter, mit jeder Sekunde ſich verſtärkender Lärm. 

es alten Mannes Mienen härteten ſich. Empörung 
über die unheilige Störung ſprach aus ſeinen blitzenden 
Blicken. Mit erhobenem Haupt eilte er aus dem Hauſe und 
trat auf die vordere Veranda. 


Sechzehntes Kapitel. 5 
Des Ranchers Blick fiel auf eine ſturmgepeitſchte Men⸗ 
ſchenmenge. Die Nächſten ums Haus hatten ſeinen Schmer⸗ 
zensſchrei deutlich gehört, einer hatte es dem andern zuge⸗ 
raunt, daß Floyd im Sterben liege, und daraufhin hatte 
ſich die Kunde von ſeinem Ableben gedankenſchnell ver⸗ 


breitet. 
„Wo iſt der Schlächter? — —“ „Jack Wilſon ſoll ſich 


verantworten!“ — — „An den nächſten Lampenpfoſten mit 


ihm!“ — — „Lyncht ihn! — luyncht ihn!“ 

Dieſem dumpfen Durcheinanderbrüllen der ſich gegen⸗ 
ſeitig an ihren Leidenschaften berauſchenden und entzünden⸗ 
den Männer wohnte etwas Schauerliches inne. Geſittung 
und Disziplin waren über Bord geworfen, nur glühendes 
Racheverlangen beſeelte die Menge. 

„Lyncht ihn! — — Lyncht ihn!“ 2 

Immer drohender ſchwoll der hundertſtimmige Rache⸗ 
ſchrei an. 

„Dort bringen ſie ihn! — An den nächſten Lampen⸗ 
pfoſten mit ihm! — Hängt ihn ſo hoch wie möglich! — 
Direkt unter die Bogenlampe! — Stricke herbei! — — 
Hängt ihn!“ 

Mehr tot als lebendig lam Jack Wilſon unter der Tür 
ſeines Häuschens zum Vorſchein. An jedem Arm hielten 
ihn zwanzig und mehr Fäuſte gepackt. Ein halbes Hundert 
andere ſuchten an ihn herauzukommen und ihn mit Fauſt⸗ 
ſchlägen zu regalieren. Als ſie ihrem Racheverlangen auf 
95 Weiſe nicht genügen konnten, bückten ſie ſich, rafften 
den Regenſchlamm von der Straße auf und ſchleuderten ihn 
dem bei jedem Schritt niederbrechenden, aber erbarmungs⸗ 
los immer wieder hochgeriſſenen und weitergeſchleiften 
Schlächter ins Geſicht. f 

Mau ſah. wie Jack Wilſon weit den Mund aufriß. Ver⸗ 
mutlich beteuerte er feine Unſchuld oder ſchrie um Hilfe. Aber 
das wütende Geſchrei ringsum erſtickte ſeine Worte. Und 
ebenſo wenig vermochte Kate Lou ſich Gehör zu verſchaffen. 
So oft ſie auch bis zu ihrem Vater durchzudringen verſuchte, 
immer wieder fühlte fie ſich rauh gepackt und zurückgeſchleu⸗ 
dert. Selbſt. Fauſtſchläge blieben ihr nicht erſpart. 

„Dich müßte mau auch aufhängen, denn du biſt die Aller- 
ſchlechteſte“, ſchrie ein erboſter Steindriller fie an. 

Drei, vier andere brüllten Beifall und machten Miene, 
ſich ihrer zu bemächtigen. 

Vielleicht wäre es um Kate Lou geſchehen geweſen, hätte 
nicht Goltatb, der ihre Notlage erſpähte, ſich mit wütenden 


* 


Fauſthleben bis zu ihr durchgearbeitek. Nun er, die Fäuste 
kampfbereit erhoben, wutgeſchüttelt vor ihr ſtand, wichen die 
Männer zurück. Noch immer hielt ſie die Furcht vor 
Goliaths Rieſenſtärke zurück, aber auch beſchämende Ernüch⸗ 
terung mochte in ihnen tagen. 

Murrend ſchloſſen ſie ſich dem nach dem unteren Ende 
der Häuſerreihe ſtrebenden Männerhaufen an. Dort erhob 
ſich ein eiſerner Bogenlampenmaſt und an ihm ſollte Jack 
Wilſon aufgeknüpft werden. 

Mit wieſelartiger Geſchwindigkeit hatten bereits zwei 
Männer den Maſt erklettert. Nun hockten fie auf dem 
Seitenarm, von deſſen Ende die Bogenlampe frei herabhing, 
und beſeſtigten eifrig eine ſtarke Waſchleine, die urplötzlich 
aus einem der Beamtenhäuſer zum Vorſchein gekommen 
war. 

Trotz ſeiner verzweifelten Gegenwehr wurde Jack Wil⸗ 
ſon von der heulenden, raſenden Menge ſeiner Bedränger 
bis zum Lampenmaſt geſchleift. 

In denkbar kurzer Zeit hatte ſich der ganze Auftritt ab⸗ 
geſpielt. Von dem Moment an, wo der übel zugerichtete 
Schlächter über die Schwelle ſeines eigenen Hauſes geſchleift 
worden war, bis zu dem Augenblick, wo man ihm die 
Schlinge um den Hals werfen wollte und ſchon hundert und 
mehr Männer ungeduldig darauf warteten, zuzupacken und 
ihn hochzuziehen, war kaum eine Minute verſtrichen. 

Kontraktor Martin hatte, ſobald er ſich mit raſchem 
Blicke über die Abſichten der erbitterten Menge klar gewor⸗ 
den war, ſich den Wütenden entgegengeworſen und fie auf⸗ 
halten wollen, war aber von der Menſchenmenge einfach mit⸗ 
geriſſen worden. 

Als ſich nun ein dicker Knäuel rings um Wilſon und die 
über ihn das Richteramt ſich anmaßenden Männer bildete, 
machte Mike Martin von ſeinen Fäuſten Gebrauch. Wütend 
fuhren die von ſeinen Hieben Getroffenen herum, aber ſelbſt 
die lauteſten Schreier verſtummten und wagten keinen 
Gegenhieb, als fie den Kontraktor erkannten. 

Links und rechts taumelten die ſchnell kirre Gemachten 
zur Seite und öffneten eine Gaſſe für Mike Martin. Im⸗ 
merhin verſtrich eine kurze Minute, bis er ſich bis zur inner⸗ 
ſten Reihe durchgearbeitet hatte. 

Nun kam er im letzten Moment neben Jack Wilſon zu 
ſtehen, gerade als ſie ihn hochziehen wollten. Aus ſeinen 
Mienen war die letzte Spur des hinterhaltigen Lächelns ver⸗ 
ſchwunden; die Todesangſt hatte feine Züge verzerrt und 
von den Augen konnte man nur noch das Weiße ſehen. Der 
Strick würgte ihn ſchon, oder er hatte ſich derartig heiſer ge⸗ 
ſchrien, daß er nur noch ein gurgelndes Lallen hervorbringen 
konnte, als er Mike Martins anſichtig wurde. 5 

Hören hätte ihn der Kor traktor ohne weiteres können. 
Denn bei ſeinem Auftauchen im Innenkreiſe hatte ſich das 
raſende, ohrenzerreißende Gebrüll ringsum wie durch Zau⸗ 
berſchlag gelegt. Aber Mike Martin hatte für ihn wenig 
übrig. Breitſpurig ſtellte er ſich vor ihn, ihn ſo mit ſeiner 
eigenen Geſtalt deckend. Dann maß er die in verdroſſenem 
Schweigen verharrende Menge mit einem blitzenden Blicke. 

„Was geht hier vor?“ rief er ſcharf. „Wer ſeid ihr — 
ehrliche Steindriller und Muckers — oder Mordbuhen, he? 
Ber berechtigt euch, Hand an das Leben eines Mitmenſchen 
zu legen?“ 


Nun wurde es urplötzlich wieder laut. Zwanzig wollten 


zugleich auf den Konträktor einſprechen und es entſtand ein 
Stimmengewirr, das von den weiter zurückſtehenden und 
den Blicken des Kontraktors weniger ausgeſetz Gaffern 
dazu benutzt wurde, um mit hineinzubrüllen. 

„Lyncht ihn .. Was geht es den Kontraktor an? 
Hier find wir nicht im Tunnel! .. . Auch nicht im Lager! — 
Wir ſind freie Männer! — Keiner hat uns etwas zu ſagen 
— auch der Kontraktor nicht!“ 


Die Beſonneneren wiederum ſuchten Mike Martin ver⸗ 
ee zu machen, daß der Schlächter den Tod verdient 
e 


„Er hat Floyd Cuſter erſchoſſen! Sterben muß eri 

Wieder erzwang die aufgehobene Rechte des Kontrak⸗ 
tors Stillſchweigen. 3 

„Wenn der Mann hier ſchuldig iſt, fo hat das Gericht 
darüber zu befinden, nicht Ihr! Dem Sheriff muß er aus⸗ 
geliefert werden!“ 

„Damit er durchbrennen kann?“ ſcholl es empört zurück. 
„Floyd Cuſter hat ſterben müſſen — nun ſoll ſein Mörder 
baumeln!“ 

„Euer Kamerad lebt noch und —“ 

„Pah, Spiegelfechterei!“ Ein baumlanger Steindriller 
drängte ſich vor. „Ich habe den alten Mann ſchreien hören: 
„Mein Sohn ſtirbt!“ — Atmet er auch noch, ſo mag er doch 
jeden Augenblick verſcheiden! Jack Wilſon iſt ſein Mörder 
— ae ihn, Kameraden!“ 

ike Martin rief einige der Steindriller beim Namen. 
„Skarkey — Blade — Cockburn, wagt Ihr, Euch gegen 


mich auſzulehnen? Ich ſage Euch, daß dieſem Maun durch 
Euch kein Haar gekrümmt werden darf!“ - 

Er hatte ſein Meſſer aus der Taſche gezogen und wollte 
die Schlinge durchſchneiden. Aber da war es um die Zurück⸗ 
haltung der Menge völlig geſchehen. Brüllend ſchoben ſich 
die Erregten gegen den Kontraktor, man fiel ihm in die 
Arme und verhinderte ihn gewaltſam am Durchſchneiden 
des Strickes. 

„Ihr wißt am beſten, daß wir uns für Euch in Stücke 
ſchneiden laſſen, wenn es ſein muß, Boß!“ rief ihm unter 
dem jubelnden Beifallsgebrüll der Menge ein vierſchrötiger 
Steindriller zu. „Aber das iſt unſer Handel und geht 
Euch nichts an! Der Kujon da hat unſern guten Kameraden 
meuchlings niedergeknallt — Ihr ſelbſt habt feinen Revol⸗ 
ver wenige Schritte von Floyd Cuſter aufgefunden — und 
darum muß er baumeln!“ 

„Lyncht ihn! Laßt Euch nicht länger aufhalten! Fort 
mit dem Kontraktor! Hier hat er nichts zu ſuchen!“ 

Von allen Seiten ſah ſich Mike Martin umdrängt. Man 
ließ es ſelbſt in dieſem kritiſchen Augenblicke an perſönlichem 
Reſpekt vor ihm nicht fehlen. Keiner ſeiner derben Fauſt⸗ 
hiebe, mit denen er in jähzorniger Aufwallung die auf ihn 
Eindringenden regalierte, wurde erwidert. Aber die Maſſe 
der ſtämmigen Männer ſchob ſich zwiſchen ihn und ihr erkore⸗ 
nes Opfer. Er konnte es nicht verhindern, daß er von dem 
vor Todesangſt laut Aufheulenden immer weiter fort⸗ 
gedrängt wurde. 

„Leute, bedenkt wohl, was Ihr tut!“ wußte er ſich noch 
ein letztesmal Gehör zu verſchaffen. „Hier bin ich nicht Euer 
Boß, ſondern Friedensrichter und Hüter des Geſetzes. — 
Wer ſich an dem Leben jenes Mannes vergreift, macht ſich 
des Mordes ſchuldig und wird ſich zu verantworten haben!“ 

Aber ſeine ſonſt ſo reſpektvoll aufgenommenen Worte 
wurden von einem wüſten Lachen erſtickt. 

„Wollen's drauf ankommen laſſen! — Ihr werdet Euch 
hüten, Euren ſämtlichen Steindrillern den Prozeß machen 
zu laſſen — um ſolch eines armſeligen Wichtes willen. — 
Wo bliebe da der Tunnel!“ 5 

„Aber ſelbſt wenn er ſchuldig wäre, dürftet Ihr nicht 
das Geſetz in Eure eigenen Hände nehmen!“ ſchrie der Kon⸗ 
traktor in ohnmächtigem Zorne. „Zurück, Leute, die Schuld 
e iſt durchaus nicht erwieſen — im Gegenteil, 
„ „Pad, wir wollen ihn erſt hängen und hinterher über 
ihn zu Gericht ſitzen! Macht keine Flauſen — hängt ihn! 
Angepackt, Boys — hoch mit ihm! — Eins, zwei und —“ 

Doch die gierig am Seile Zerrenden erlebten eine un⸗ 
verhoffte überraſchung. 

Schon zappelte Jack Wilſon fußhoch über der Erde und 
ſein Geſicht begann dunkelblau zu werden, als er mit plötz⸗ 
lichem Rucke wieder zu Boden fiel und das Seil ſich lockerte. 
Der alte Rancher war es, der ſich mit einer durch den in 
ihm gärenden Zorn verzehnfachten Stärke auf die Lyncher 
geworfen und ſie durch Fauſthiebe von ihrem Vorhaben ab⸗ 
zulaſſen gezwungen hatte. g 

„Solange in mir noch ein Atemzug lebt, ſoll in meiner 
Gegenwart kein Mord begangen werden — und wer das 
Herz auf dem rechten Fleck hat, der ſchare ſich um mich!“ rief 
er mit mächtiger Stimme, die das Murren der Menge ſieg⸗ 
haft übertönte. „Wer meinen Sohn lieb gehabt hat, der 
ſtehe zu ſeinem Vater! Noch lebt er — Gott allein weiß, wie 
lange noch! Aber Ihr, ſeine Kameraden, ſollt um ſeinet⸗ 
willen nicht zu Mördern werden!“ 

Die Erſcheinung des alten Mannes, ſein ehern gepräg⸗ 
tes Geſicht mit den flammenden Augen, das lang im Winde 
flatternde weiße Haar, der Herrenwille in ſeinen Mienen 
und ſeine zum Außerſten entſchloſſene Haltung flößten auch 
den wildeſten Schreiern Scheu ein. ; 

Sefundenlang blieb es ſtumm. Jack Wilſon hatte den 
um ſeinen Hals gelegten Strick gelockert. Auf den Knien 
kam er zum Raucher gerutſcht und mit aufgehobenen Hän⸗ 
den beſchwor er ihn um Rettung. j 

Doch der Alte hatte für ihn weder einen Blick noch 
ein Wort; nur als der um ſein Leben Jammernde ſeine 
Knie umklammern wollte, ſchüttelte er ihn mit einer Ge— 
bärde des Ekels ab. 5 

Erſt zögernd. dann immer ſchneller und bereitwilliger 
löſten ſich aus der Gruppe einzelne Männer und ſtellten 
ſich neben den Rancher und den Schulter an Schulter mit 
ihm ſtehenden Kontraktor. Der Dynamiter, dann der 
Kleinbohrerboß, hierauf einige Steindriller und deren Ges 
hilfen. Schließlich machte auch Goliath Miene, Partei für 
Wilſons Verteidiger zu nehmen. 

Aber mit gebieteriſch ausgeſtreckter Hand wies ihn der 
Kontraktor zurück. e 

„Bleibt, wo Ihr ſteht, Dick Foxey — wir bedürfen 
Eurer nicht!“ 

Ohne ſich um den tückiſchen Blick des unter dem Ein⸗ 
drucke ſeiner Worte wie vor Knüttelhieben Zurückfahren⸗ 


den zu kümmern, wendete ſich Mike Martin an die immer 
noch nicht beſchwichtigte Menge. Er hatte inzwiſchen ſeine 
volle Selbſtbeherrſchung zurückgewonnen. 

„Schämt Euch, Leute — und dankt dem Vater Eures 
Kameraden, wie ich es hiermit tue. Ohne ſein Eingreifen 
mn Ihr den Mord eines Unſchuldigen auf dem Gewiſſen 
un 3 

„Er iſt noch nicht gerettet!“ kam es drohend aus der 
Menge. „Laßt Euch nicht zum Narren haben! Hängen joll 
Wilſon — und müßte Blut darum fließen! Drauf und 
dran! Hängt ihn!“ > 5 

Aber die Schreier befanden ſich in den Hinterreihen. 
Wohl ſuchten ſie die mehr Vornſtehenden vorzuſchieben, aber 
dieſe ſtemmten ſich ebenſo kräftig dagegen und ſuchten ihrer⸗ 
ſeits zurückzuweichen. Das Männerhäuflein um den Kon⸗ 
traktor und Dom Cuſter ſchaute gar grimmig entſchloſſen 
drein. — Mon konnte ſich doch nicht an dem Vater des Ka⸗ 
meraden vergreifen, deſſen vorausſichtlichen Tod man zu 
rächen entſchloſſen war. 5 

Die ſchwankende Haltung des Haufens benutzte Mike 
Martin zur Wiederbefeſtigung ſeiner verloren gegangenen 
Autorität. 

„Ich teile Eure Entrüſtung, Leute und darum wollen 
wir uns nichts nachtragen“, ſagte er mit der an ihm ge⸗ 
wohnten energiſchen Stimme. „Ja, wüßte ich nicht be⸗ 
timmt, daß Jack Wilſon unſchuldig iſt, ſo hätte ich wohl den 

riedensrichter ausgeſchaltet — wenigſtens lange genug, 
um Euch beim Hochziehen des Halunken zu helſen! Aber 
ſo ſchlecht und durchtrieben der Kerl auch iſt, in dieſem 
Falle iſt er unſchuldig — ich weiß es.“ 

Der vorige Wortführer drängte ſich vor. 

„Euer Wort in Ehren, Boß — aber wo bleibt der Un⸗ 
ſchuldsbeweis?“ \ u 

Des Steindrillers höhnende Frage fand ein Echo in der 


Menge; ihre Haltung wurde wieder ſeindlich und drohend.“ 


„Mein Wort ſollte Euch genügen, Leute!“ Unter ſei⸗ 
nem durchdringenden Blicke ſchaute jeder, der ſeinen Augen 
begegnete, ſcheu zu Boden; aber die Gefahr eines neuen 


leidenſchaftlichen Ausbruchs ſteigerte ſich bedrohlich. 


„Ich habe einen Mann, der Floyd Cuſter ebenſo haßte 
wie Wilſon, die Waffe aufheben und einſtecken ſehen — ſie 
flog in weitem Bogen durch den Saal, als ich ſie dem 
Schlächter aus der Hand ſchlug — und es iſt ſchwerlich an⸗ 


zunehmen, daß Wilſon ſeinen Revolver zurückerhalten hat!“ 


(Schluß folgt.) 


Minna, die Perfekte. 


Eine Küchengeſchichte von Robert Miſch. 


Unſere Minna, vor der konnte man ſich ja ſchon ein 
wenig fürchten. Und wir fürchteten uns auch anfangs vor 
ihr und nahmen ſie überhaupt bloß in Dienſt, weil ſie ſo 
gute Zeugniſſe und ſo treuherzige Augen hatte und auch ſo 
treuherzig ſprach. Die kluge Hausfrau murmelte zwar 
etwas von „Wegloben wollen“ ... Aber fie war wirklich 
ein guter Kerl — energiſch zwar, aber gut und treu. Und 
ſehr offenherzig — ſehr! Die Hausfrau fragte ſie gleich 
anfangs, ob fie — na ja — einen Schatz —? 

„Aber gnäd'che Frau“, ſagte Minna treuherzig in ihrem 
Dialekt (zwiſchen Götha und Erfurt) — „das is doch ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Man hat doch ein Herze und ein Kemüte 
und dann is das doch die Vorbereitung fürs Heiraten. — 
Sie haben doch auch geliebt und geheiratet, gnäd'che Frau!“ 
— (Wortwörtlich fo ſprach fie!) 

Na, da wurde ſie denn alſo engagiert. Und der Bräuti⸗ 
gam erſchien einige Male in der Woche in der Küche. An 
ſolchen Tagen kaufte die Hausfrau billigen Aufſchnitt und 
entfernte alles greifbar, d. h. ohne Zubereitung Eßbare. 
Aber nach einigen Wochen erſchien der Schloſſer nicht mehr. 
Uns ſchlug das Gewiſſen wegen des billigen Aufſchnittes. 
Heutzutage ... und da die Frauen in der Überzahl find, 
geht die Liebe jetzt erſt recht durch den Magen. Aber auf 
vorſichtiges Fragen meinte Minna: „Der Menſch war mir 
zu ungebildet und roh .. . Ich habe ein zartes Kemüte — 
(ſo ſagte ſie) und verintereſſiere mich für die Kunſt. 
„.... . Wenn ich ins Kino wollte, wollte er ſaufen gehen.“ 

Durch vorſichtiges Forſchen erfuhren wir freilich, daß 
nicht die Kunſt und der Alkohol des Schloſſers, ſondern das 
Geld fie getrennt hatte Er hatte ſie angepumpt und aus⸗ 
gebeutet und auch ſonſt allerlei von ihr gefordert, worüber 
ſie der Hausfrau in diskreten Andeutungen 

Und nicht ganz ohne innere Berechtigung meinte Minna: 
„Zum Schenken ſind doch die Männer da — nich' wahr, 
gnäd'che Frau?“ 

Dieſe geſunde Lebensauffaſſung konnten wir nur billi⸗ 
gen und ihre erprobte, allen Stürmen gewachſene Tugend 


nur loben. Eine Perle — zumal in unſerer, fo freien Arts 


ſchauungen huldigenden Gegenwart. 


Die kunſtbegeiſterte Minna ſchaffte ſich jetzt einen Radio⸗ 
kaſten au. Wir ließen ihr den Draht in ihr eigenes Zimmer 
legen, nicht in die Küche. Das kam uns ſchließlich doch noch 
billiger als der Aufſchnitt. Aber nun bekam ſie öfters den 
Beſuch ihrer Freundin. Radio hört ſich nett zu Zweien. 
Darauf ſchaffte ſich die Hausfrau billigen Tee an, denn wo 
Weibliches zuſammenhockt ... Andere trinken Kaffee — Tee 
iſt gottlob billiger. . 

Eines Tages erſchien Minna mit Wolken bunten Tülls 
. . in allen Regenbogenfarben. Die Hausfrau 

aunte. 

»Ich gehe nämlich nächſten Sonnabend auf einen Ver⸗ 
einsmaskenball“, erklärte Minna, „und ſtelle den Regen⸗ 
bogen dar.“ 

Wir freuten uns rieſig auf das Koſtüm, das aber dann 
die hochgeſpannteſten Erwartungen noch übertraf. Minna 
war klein, rund und — na ſagen wir, etwas unmodern 
zfüllig“ und ſah aus wie ein aufgepluſterter Kolibri. 
Bei ihrem Anblick mußte ich ins Nebenzimmer flüchten — 
ich wollte ihr ſeinbeſaitetes „Kemüte“ ſchonen. Die Haus⸗ 
frau biß ſich nur die Lippen wund. 

„Aber ſo furchtbar kurz!“ meinte die Hausfrau. 

„Tja“, erwiderte Minna — „wenn man ſo ſcheene Beene 
hat, ſoll man ſie zeigen!“ 


ds 
. „ man hätte ſich auch um fie geriſſen .. Und 
dann äußerte ſie ein a 1 Exi 12 
amten doch heutzutage das Allerſicherſte in die 
Welt“ ſei. 
„Alſo einer von der Poſt oder E ahn!“ meinte die 
Hausfrau — pom Oeficht ſagte ich. D Famsfra Kat 4 
immer: er war von 0 oft 


wieder mal Recht — wie t, 

und kam jeden dritten Abend. Wir ſchafften wieder 
Auſſchnitt an. Als ich eines Abends zufällig in die Ki 
kam — das Radio wurde jetzt vernachläſſigt —, dg ſtech 
der Poſtſchaffner ſchnell eine dicke Zigarre mit goldener 


— 


Der Poſtſchaffner intereſſierte ſich übrigens auch für die 
Kunſt — ſie gingen jede Woche zuſammen ins Kino. Aber 
das war- ja nicht weiter ſchlimm; und die Kunſt und die, 
Liebe haben ſich ja ſtets gut miteinander vertragen, ſozu⸗ 
ſagen gegenſeitig bedingt. Und dann ſprach ſie öfters von 
einem „glücklichen Heim, das doch das Allerallerbeſte ſei —“ 
zuweilen auch von „Nachkommenſchaft und Kindern“. — 
Die ſehr intelligente Hausfrau bekam wieder Ahnungen. 
Aber eines Tages — eines Tages war der Poſtſchaffner 
verſchwunden. — Da ſchimpfte Minna wieder (wie ſchon 
einmal) auf „die Männer, die alle nichts taugten.“ Als ſie 
aber von Rache ſprach — der Schaffner hatte ſich mit einer 
„reichen“ Schlächterstochter verlobt — und von Selbſt⸗ 
mord, da bekam es meine Frau mit der Angſt. Wir 
kündigten. Man hat doch nicht gern mit der Polizei 

Jetzt haben wir eine neue „Perfekte“ — ſo gegen 
Fünfzig — Männerhaſſerin. 8 

But man kann nie wiſſen ... Vorläufig kocht fie 
normal. 


4 


Die Berliner Wochenend⸗Ausſtellung. 


Aus Berlin wird uns geſchrieben: Die Frage des 
„Wochenendes“, d. h. eines über den Sonnabend nachmittag 
bis zum Sonntag abend ſich erſtreckenden Erholungsauſent⸗ 
haltes in freier Natur ſteht namentlich in größeren Städten 
ſchon ſeit längerer Zeit im Vordergrund des Intereſſes, und 
die große Berliner Wochenend⸗Ausſtellung, 
die am Oſterſonnabend erbffnet wurde und bis in den Juni 
hinein dauern wird, iſt ſozuſagen ein Niederſchlag dieſes all⸗ 
gemeinen Intereſſes. Man hat auf dem ausgedehnten Aus⸗ 
ſtellungsgelände am Kaiſerdamm mit ſeinen Rieſenhallen jo 
ziemlich alles zuſammengeholt, was zu dieſer neuzeitlichen 
„Rückkehr zur Natur“, die unſer Jungbrunnen iſt und ſein 
ſoll, nur irgend in Beziehung ſteht, vom Verkehrsmittel, 
das uns dem erſehnten Ziele zuführen ſoll, bis zu dieſem 
Ziele ſelber. Da gibt es Flugzeuge, Autos, Motorräder 
Motorboote uſw. — und als Gegenſatz dazu präſentiert ſich 


f 


mittel, der „Kremſer“. 


duch wirklich erholen kann. 


Ausſtellung gezeigt werden. 


Familie, 


das klaſſiſche Altberliner Vergnügungsfahrten⸗Verlehrs⸗ 


beliebter Ausflugsorte find aufgebaut, fliegende Reiſe⸗ 
bureaus haben ſich aufgetan und bemühen ſich, das „Indie⸗ 
ferneſchweifen“ zu erleichtern und verlockend zu geſtalten. 
Verkaufsſtände zeigen alles, was zur Wochenend-Reiſeaus⸗ 
rüſtung gehört, bzw. gehören kaun, und dann — ja, dann 
kommt der Höhepunkt der Ausſtellung, der mindeſtens für 
die Frauen weitaus intereſſanteſte Teil: die Kolonie der 
Wochenend häuſer und ⸗häuschen, z. T. fertig einge- 
richtet bis zum letzten Kochlöffel. Sogar ein Hausboot 


iſt vorhanden, und nur der in Amerika ſchon fo beliebte 


Wohnwagen fehlt noch. 

Es iſt nur verſtändlich, daß dieſer Teil der Ausſtellung 
bei den Frauen die größte Aufmerkſamkeit findet, denn wenn 
der Mann auch vielleicht ſich über Sonntag los und ledig, 
„frei wie der Vogel in der Luft“ fühlen mag, der Frau folgen 
ihre Wohnungs⸗ und Wirtſchaftsſorgen auch in das Wochen⸗ 
ende, namentlich dann, wenn ſie eine größere Familie zu 
betreuen hat und es iſt deshalb für ſie von beſonderer Be⸗ 
deutung, wie ihr Sonnabend⸗ und Sonntagsaufenthalt be⸗ 
ſchaffen iſt. Aber auch dann, wenn man nur ſelbzweit „auf 
Erholung“ fährt, regt ſich der Wunſch nach dem eigenen 
Dach über dem Kopfe und den eigenen „vier Wänden“, wo 
man ganz ſeinem Geſchmack leben und vor allen Dingen ſich 
Die Verwirklichung dieſes 
Ideals fängt an mit dem Wohnzelt, das man auf 
Wanderfahren aller Art mit ſich führt, und es iſt erſtaunlich, 
welche Variationen dieſes Miniaturwohnhauſes auf der 


mit einer regelrechten Küchen⸗ und Wohnausſtattung, ſo daß 
man es ſchon tagelang und auch bei ſchlechtem Wetter in 
dieſer Nomadenbehauſung aushalten kann. Mehren ſich aber 
die kalten Tage, die eigenen Lebensjahre oder die Köpfe der 
ſo verzichtet man meiſtens doch lieber auf die 
Freizügigkeit des Zeltlebens. Man möchte überdies ſein 
Gärtchen haben, ſeinen ſelbſtgebauten Kohl eſſen und ſich 
endlich einmal irgendwo „zu Hauſe“ fühlen. Da ſieht man 
ſich alſo nach dauerhafterer Wohngelegenheit um, und hierbei 
find die Frauen nun fo recht in ihrem Element. Man muß 
ſie ja auf der Wochenend⸗Ausſtellung beobachten, wie ſie in 
jeden Raum gucken, meſſen, prüfen, überlegen und in Ge⸗ 
danken ſchon „ihr“ Heim einrichten. Das iſt köſtlich, das iſt 
eine Ausſtellung für ſich! . i 

Der Vorläufer des heutigen Wochenendhauſes iſt die 


gute, alte Wohnlaube, wie wir fie in ungezählten Exemplaren 


noch heute überall in den Gartenſiedlungen ſehen. Aber die 


Induſtrie hat ſich dieſer Urform angenommen, fie erweitert 


Und verbeſſert, neue Bauſtoffe und neue Bauweiſen find ge⸗ 


ſunden worden und Architekten und Kunſtgewerbler be⸗ 
mühen ſich um die Schönheit und Zweckmäßigkeit ihrer Ge⸗ 
ſtaltung und Ausſtattung. So iſt ein Vergleich der ver⸗ 
ſchiedenen auf der Wochenend⸗Ausſtellung gezeigten Typen 
mit der alten „Wohnlaube“ ſehr intereſſant. Wie geradezu 
raffiniert iſt z. B. die Raumausnutzung bei den Ein⸗ 
raumhäuschen, die Wohn⸗, Koch⸗ und Schlafgelegen⸗ 
beit vereinigen müſſen! Da find Klappbetten, Wand- 
ſchränke, Waſch⸗ und Küchenniſchen, die Hilfsmittel; nirgends 
fehlt die große Veranda, e ja im Sommer der wichtigſte 
und meiſtbewohnte Raum iſt, und ſehr nett iſt der bei 
einigen dieſer Modellhäuschen gleich unter dem Veranda⸗ 
tiſch angebrachte Kühlraum im Fußboden. Eins der Ambi⸗ 
Muſterhäuſer zeigt in zwei verblüffend kleinen Räumen, 
die doch dank der geſchickten Einteilung nicht zu klein 
wirken, nicht weniger als ſieben Schlafgelegenheiten, wohl⸗ 
gemerkt für Erwachſene (die gerdings nicht allzu beleibt 
ſein dürfen). Man kann alſo im Bedarfsfalle auch un⸗ 
erwarteten Hausbeſuch unterbringen. 

Die größeren Wochenendhäuſer umfaſſen mehr 
oder größere Räume, ſind luxuriöſer eingerichtet und zum 
größten Teil auch im Winter bewohnbar. Es gibt da 
wundervolle Ausführungen, ſo z. B. nach den Riemer⸗ 
ſchmidſchen Entwürfen, die allerdings auch bedeutend koſt⸗ 
ſpieliger ſind. Viel Widerſpruch, aber auch viel begeiſterte 
Anerkennung finden die Entwürfe von Max Taut. Vom 
Hausfrauenſtandpunkt aus geſehen ſind ſie ideal; ſie ſehen 
z. B., was nur wenige der anderen Typen tun, große, 
breite Fenſter vor, die doch fo niedrig liegen, daß die 
Hausfrau fie bequem und ohne lebensgefährliche Leiter⸗ 
kletterei putzen bzw. mit Vorhängen verſehen kann. Auch 
ſind die Abmeſſungen der Schränke und Betten für „aus⸗ 
gewachſene“ Perſonen berechnet, und alles überflüſſige Bei⸗ 
werk, das die Arbeit der Hausfrau unnütz vermehrt, iſt ver⸗ 
mieden. Trotzdem wirkt das Innere des Hauſes äußerſt 
behaglich. An das flache Dach und die abſolut ſchmuckloſe 
Würfelform der Häuſer muß man ſich freilich erſt gewöhnen. 

Auffallend iſt die faſt allen Häuſern auf der Ausſtellung 


eigentümliche Nichtachtung mancher hausfraulicher Bedürf⸗ 


niſſe. So iſt z. B. faſt grundſätzlich der Herd ſo ungünſtig 


Ganze Panoramen berühmter und 


Da gibt es ſolche „mit allen 
Schikanen“, mit Fenſtern, mit „richtiggehenden“ Betten und 


wie möglich aufgeſtellt, ſo daß man im Halbdunkel hantieren 
muß. Raum für irgendwelche Vorrats⸗ und Kühlbehälter, 
die man doch mindeſtens in den größeren und z. T. ſogar 
für dauerndes Bewohnen beſtimmten Häuſern erwarten 
könnte, ſowie Abſtellgelegenheit für die nun einmal unent⸗ 
behrlichen Reinigungswerkzeuge fehlt faſt durchweg. Wo 


Treppen ſind, haben ſie meiſt verhängnisvolle Ahnlichkeit mit 
der bewußten Hühnerleiter — und wie z. B. ein babybehaf⸗ 


tetes junges Ehepaar ſich mit dieſer abfindet, iſt eine Frage 
für ſich. Hier hätten eigentlich die Hausfrauenverbände zur 
„fachmänniſchen Beratung“ zugezogen werden müſſen. Be⸗ 
dauerlich iſt auch, daß in den Nebenabteilungen der Aus⸗ 
ſtellung, die ſich z. B. mit der Wochenend⸗Kleidung, mit der 


Ausſtattung des Wochenend- bzw. Sommerhauſes mit Kiffen, 


Decken, Vorhängen uſw. befaſſen, ſo wenig von den Be⸗ 
ſtrebungen des Verbandes für Frauenkleidung und Frauen⸗ 
kultur zu bemerken iſt. Wo ſind zum Beiſpiel die Werkſtätten 
für Wertarbeit, wo die ſchönen handgewebten, licht⸗ und 
waſchechten Stoffe? Das ganze Gebiet iſt doch eigentlich ſo 
dankbar gerade für dieſe Art Beſtrebungen! Aber die Aus⸗ 
ſtellung iſt ja kaum eröffnet, und Vieles iſt dort noch im 
Werden; hoffen wir, daß auch dieſe Lücken ſich noch füllen! 

Was intereſſiert ſonſt auf dieſer Ausſtellung? Nun, vie⸗ 
lerlei, z. B. alle die Hilfsmittel, die man erfunden hat, um 
der Frau die Hausarbeit zu erleichtern, damit auch ſie etwas 
von der Erholung merkt, die das Wochenende bringen 
foll, Die Hilfsmaſchinen, die Patentmöbel, die Bett und 
Sofa oder dergl. vereinigen, die Konſerven, die ihr das 
Kochen erleichtern, die natürlichen, neuartig konſervierten 
Fruchtſäfte, die es ihr ermöglichen, kühlende Getränke und 
Suppen herzuſtellen und vieles andere mehr. Es gibt viel 
des Intereſſanten, Sehens⸗ und Nachahmenswerten auf der 
Ausſtellung, gerade für die Frauen und was ihnen zu wün⸗ 
ſchen übrig bleibt, iſt vielleicht nur das „Tiſchlein⸗deck⸗dich“ 
für die Küche, das „Heinzelmännchen“ für die unerläßlichen 
häuslichen Arbeiten und — — das „Eſelein⸗ſtreck⸗dich“ mit 
den nötigen Goldſtücken für die ganze Herrlichkeit!l! Wann, 
o wann werden auch dieſe „techniſchen Probleme“ des 
Wochenendes gelöſt ſein? Hoffentlich recht bald! 

Käte Bruſtat⸗Schnedermann. 


Der unte Crete 


Ein koſtbarer Vogel. Der in den weſtlichen Küſten⸗ 
ländern Südamerikas wie auch auf den küſtennahen 
Inſeln einheimiſche Kormoran (pPhalgerocorax bou⸗ 
gainvillei) kann, wie die Naturwiſſenſchaftliche Umſchau mit⸗ 
teilt, als der wertvollſte Vogel der Erde betrachtet 
werden. Seine Wertſchätzung verdankt der Kormoran aber 
nicht ſeinem farbenprächtigen Federkleid oder ſchmackhaften 
Eiern, ſondern vielmehr nur der Tatſache, daß er der Er: 
zeuger dse koſtbaren Peru⸗Guanos iſt. Aus dieſem Grunde 
ſtehen die Kormoran⸗Kolonien Perus, die aus vielen Tau⸗ 
ſenden von Vögeln beſtehen, denn auch dauernd unter ſtaat⸗ 
lichem Schutz, ſo das z. B. die Inſeln, auf denen ſolche Kolo⸗ 
nien anzutreffen ſind, von Unbeſugten überhaupt nicht be⸗ 
treten werden dürfen. Auch die Gewinnung des Guanos 
muß immer ſo vorgenommen werden, daß die Vögel dabei 
ſo wenig als möglich beunruhigt werden. Welche Maſſen 
von Guano durch den Kormoran erzeugt werden, erhellt, 
daß im vergangenen Jahre 90000 Tonnen Peru⸗Guano ver⸗ 
braucht wurden. 


Luſtige Kundſchau E 
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* Drei Aufſchneider. Drei Matrofen, ein Amerikaner, 
ein Engländer und ein Südfranzoſe, ſitzen zuſammen in 
einem Reſtaurant und unterhalten ſich über die Abmeſſun⸗ 
gen der neueſten Kriegsſchiffe. „Wel“, ſagt der Eng⸗ 
länder, „bei uns ſind die zuletzt fertiggeſtellten Kriegsſchiffe 


jo groß, daß der Kapitän mit einem Auto über Deck fahren 


muß, um die Befehle austeilen zu können.“ — „Das iſt 
Kinderſpiel“, ſagt der Amerikaner lachend. „Bei uns fliegt 
der Maſchiniſt mit einem Flugzeug durch den Maſchinen⸗ 
raum, um die Maſchinen zu ſchmieren.“ — „Was ſeid ihr 
doch weit zurück“, ſagte der Fierce darauf. „Bei uns ſind 
die Kriegsſchiffe ſo groß, daß der Roch mit einem Tauchboot 
durch die Kochtöpfe fahren muß, um zu ſehen, ob die Kar⸗ 
toffeln gar ſind. 
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